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bleibt ftets ber gleiche, erfctjeine er nun auf ber "25ifitertfearte mit „ei",
„et)", „ai" ober „ag".

©inige nüglicge VSinke für bie (Einübung ber Seibftlaute:
Vilbe fie — jeben an bem ijjm jukommenben ^31atje — möglicgft

oorn unb

1) lag fie auf bem Siusatmungsftrom uom febernben Vorbergungem
rücken ijer ginausfcßroeben. (9îid)t oft unb einbringiici) genug kann
betont roerben, baß alle Vokale gungenrugenbe £aute finb, bag bei

ignen alfo ber — aueg für bie richtige 5eberung ber Vorbergunge
nötige — 2lnfcglug an bie trünterroanb ber untern Scßneibegägne un=

bebingt geroagrt fein mug.)
2) Arbeite nicgt auf groge £autfiärke gin (fie gat leicgt Verkrampfungen

im ©efolge unb kann ber Stimme fcgaben), fonbern auf einen fcgönen,

runben unb reinen Vokal mit großem Solang. ©agu oergilft eine etroas

monotone, faff gefanggafte £autgebung. (Übertreibungen beim Üben

roerben ficg beim Spreegen immer roieber ausgleicgen.)

3) Übe bie Seibftlaute mit oorgefegtem Vtitlaut als Älangöffner
unb fcgnell oon biefem auf ben Vokal übergegenb. Vefonbers eignen

ficg F, P, J unb M bafür. 2)ie ber £age ber Vokale entfprecgenbe unb

bemgemäg gu empfeglenbe 9îeigenfolge ift: pa, pe, pi; po, pu; pä,

pö, pü; pei, peu, pau. Sie ift in roecgfelnber, aber immer berougt

burcggefiigrter ©lieberung unb mit entfpreegenber Sltemfügrung gu üben

(alfo g. V. je bis gum Striegpunkt für fid} in einem Sltem, ober groei

unb groei ©ruppen, ober aueg alle nier gufammengefagt). ipanb in E)anb

mit fold) rggtgmifcgem ©urcggalten gegt eine Vegerrfcgung bes lîltem*

ftroms unb öamit im Spreegen bie einroanbfreie Veganblung ber V3ort=

blocke mit igren oerfd}iebenen £ängen.
-<r

Slnlautenb („ijlare", „oben" ufro.) finb bie Vokale immer, aueg naeg

Vorfilben (g. V. „er'innern", „Ver'ein", „be ' arbeiten") neu unb

beftimmt, aber roeid) eingufegen. (Sdjlug folgt)

lîcfcïï unô der £autîôanôd

ürfeli ein fpraeßlieges Vorbilb gu nennen, roäre reieglid) übertrieben

(fie ift aueg fonft keins: für geroögnlicg roirb aus bem roilben oier=

eingalbjägrigen Vengelcgett erft gur Scglafensgeit ein gartes blonbes
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bleibt stets der gleiche, erscheine er nun auf der Visitenkarte mit „ei",
„ey", „ai" oder „ay".

Einige nützliche Winke für die Einübung der Selbstlaute:
Bilde sie — jeden an dem ihm zukommenden Platze — möglichst

vorn und

1) laß sie auf dem Ausatmungsstrom vom federnden Vorderzungen-
rücken her hinausschweben. (Nicht oft und eindringlich genug kann
betont werden, daß alle Vokale zungenruhende Laute sind, daß bei

ihnen also der — auch für die richtige Federung der Borderzunge
nötige — Anschluß an die Hinterwand der untern Schneidezähne un-
bedingt gewahrt sein muß.)

2) Arbeite nicht auf große Lautstärke hin (sie hat leicht Verkrampfungen
im Gefolge und kann der Stimme schaden), sondern aus einen schönen,

runden und reinen Vokal mit großem Klang. Dazu verhilst eine etwas

monotone, fast gesanghafte Lautgebung. (Übertreibungen beim Üben

werden sich beim Sprechen immer wieder ausgleichen.)

3) Übe die Selbstlaute mit vorgesetztem Mitlaut als Klangöffner
und schnell von diesem aus den Vokal übergehend. Besonders eignen

sich L', p, 1 und dafür. Die der Lage der Vokale entsprechende und

demgemäß zu empfehlende Reihenfolge ist: pa, pe, pH po, pu? pä,

pö, pü i pei, peu, pau. Sie ist in wechselnder, aber immer bewußt

durchgeführter Gliederung und mit entsprechender Atemführung zu üben

(also z.B. je bis zum Strichpunkt für sich in einem Atem, oder zwei
und zwei Gruppen, oder auch alle vier zusammengefaßt). Hand in Hand
mit solch rhythmischem Durchhalten geht eine Beherrschung des Atem-

stroms und damit im Sprechen die einwandfreie Behandlung der Wort-
blöcke mit ihren verschiedenen Längen.

Anlautend („Aare", „oben" usw.) sind die Vokale immer, auch nach

Borsilben (z. B. „er'innern", „Ver'ein", ,,be'arbeiten") neu und

bestimmt, aber weich einzusetzen. (Schluß folgt)

Urseli unö üer Lautwanöel

Urseli ein sprachliches Borbild zu nennen, wäre reichlich übertrieben

(sie ist auch sonst keins: für gewöhnlich wird aus dem wilden vier-

einhalbjährigen Bengelchen erst zur Schlafenszeit ein zartes blondes
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(gngelein). Oar fo fdjlimm rote cor Monaten, ale fie gu uns itts trjaus

gefcßneit kam unb rtad) ber tröftlidjen Mitteilung bcr Eeiterin eines

Mickroanbererlagcrs nod) nichts konnte als in kraufen Morten fdjimpfen,

fteijt's groar nict)t nteljr um ifjre Sprad)kiinfte. Sod) fdpifteln bie 3îad)=

barn gu ihren brolligen Siraben immer nod) ben SÇopf, unb aud) uns

gibt Urfelis Sprachgemenge — angeftammter ^od)beutfd)äl)nlid)er Saß»

bau unb neuerroorbenes bernbeutfdjes Mortgut — immer roieber 9îcitfel

auf. Öt)ne bie oft gufallsbebingte £ilfe bes ?lnfd)ouungsunterrid)ts

tjötte fid) mancher ihrer Sprachbrocken überhaupt nidjt „fjeimroeifen"

laffen. Ober roiffen 6ie etroa, roas ein „pumpum" ift? ©rft als bie

kleine in einer 6d)ublabe Mottenfcl)ut)tabletten erfpöl)te unb mit einem

roaljren Sriumpljgeljeut als „pumpum" begrüßte, ging uns ein Eidjt

auf, roarum biefe Singer in ihrer 33orfteIIungsroelt einen fold) bebeuten»

ben 9taum eingenommen tjatteri : Sonbons!

3nbes förberte Urfelis ©egroitfcßer mit ber 3eit einige ®efonber=

ßeiten gutage, bie fiel) bei näherem 3ufel)en als parallelen gu geroiffen

©efeßmäßigkeiten bes beutfd)en unb bes mit il)m oerrcanbten Sprach»

gebraud)es ßerausftetlten. ©rfeßeinuttgen, bie fonft feiten anbers als in

ben fertigen ©rgebniffen einer abgefcßloffenen Sprad)entroicklung fidjt«

bar roerben, ließen fiel) bergeftalt unmittelbar in ihrem ©ntftefjen —

burd) ben Munb eines Unmünbigen — beobachten.

„Sämänteli binbe", bittet bie kleine, roenn's gum (Sffen, bem

roicljtigften ©efetjäft bes Sages, get)t; fie müd)fe uiel ,,3eilfd)" Ijaben,

aber roenig „Säl)öpfet". ©elegentlid) kommen bie Mörter ohne 3îad)=

tjilfe richtig heraus: 5tßmänteli, Sleifd), $ä[r]böpfel. ©ffig mad)t fie

gu „©cßiß", ©üetfeli gu „©üfteli". Mas itr-eti fid) hier leiftet, hat bie

Sprache in Dielen Zugbrücken (Eautumftellung ober Melatßefis) längft

gutgeheißen ; man benke etroa an rafpeln (frangöfifd) râper) unb rapfett,

hinab unb abhin („abbt)i"), umher unb herum, l)inburd) unb „biire",

„bure", an burd) unb ettglifd) through, fürdjten unb fright, an ben

iöernftein, ber eigentlich 33rennftein heißen müßte, an S5orb (blackboarb)

unb 33rett uff.
Menn unfere kleine roeiter burd) Zuslaffung oon Eauten im Mort»

innern ober burd) „köpfen" unb „Sdpoangabfdpierben" geroaltfame

IBereinfachungen an ben Mortem oornimmt — ber putlooer heißt

„Pooer", Spaghetti roerben gu „Spatti", bas papier gu „pier"
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Engelein). Gar so schlimm wie vor Monaten, als sie zu uns ins Haus

geschneit kam und nach der tröstlichen Mitteilung der Leiterin eines

Rückwandererlagers noch nichts konnte als in krausen Worten schimpfen,

steht's zwar nicht mehr um ihre Sprachkünste. Doch schütteln die Nach-

barn zu ihren drolligen Tiraden immer noch den Kopf, und auch uns

gibt Urselis Sprachgemenge — angestammter hochdeutschähnlicher Satz-

bau und neuerworbenes berndeutsches Wortgut — iinmer wieder Rätsel

auf. Ohne die oft zusallsbedingte Hilfe des Anschauungsunterrichts

hätte sich mancher ihrer Sprachbrocken überhaupt nicht „heimweisen"

lassen. Oder wissen Sie etwa, was ein „Pumpum" ist? Erst als die

Kleine in einer Schublade Mottenschutztabletten erspähte und mit einem

wahren Triumphgeheul als „Pumpum" begrüßte, ging uns ein Licht

auf, warum diese Dinger in ihrer Borstellungswelt einen solch bedeuten-

den Raum eingenommen hatten- Bonbons!

Indes förderte Urselis Gezwitscher mit der Zeit einige Besonder-

heiten zutage, die sich bei näherem Zusehen als Parallelen zu gewissen

Gesetzmäßigkeiten des deutschen und des mit ihm verwandten Sprach-

gebrauches herausstellten. Erscheinungen, die sonst selten anders als in

den fertigen Ergebnissen einer abgeschlossenen Sprachentwicklung ficht-

bar werden, ließen sich dergestalt unmittelbar in ihrem Entstehen —

durch den Mund eines Unmündigen — beobachten.

„Sämänteli binde", bittet die Kleine, wenn's zum Essen, dem

wichtigsten Geschäft des Tages, geht? sie möchte viel „Feilsch" haben,

aber wenig „Dähöpfel". Gelegentlich kommen die Wörter ohne Nach-

Hilfe richtig heraus: Aßmänteli. Fleisch, Häsrsdöpfel. Essig macht sie

zu „Echiß", Güetscli zu „Güsteli". Was Urseli sich hier leistet, hat die

Sprache in vielen Ausdrücken (Lautumstellung oder Metathesis) längst

gutgeheißen! man denke etwa an raspeln (französisch râper) und rapsen,

hinab und abhin („abbhi"), umher und herum, hindurch und „düre",

„dure", an durch und englisch through, fürchten und fright, an den

Bernstein, der eigentlich Brennstein heißen müßte, an Bord (blackboard)

und Brett usf.

Wenn unsere Kleine weiter durch Auslassung von Lauten im Wort-
innern oder durch „Köpfen" und „Schwanzabschnerden" gewaltsame

Vereinfachungen an den Wörtern vornimmt — der Pullover heißt

„Pover", Spaghetti werden zu „Spatti", das Papier zu „Pier"
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fo ergängt fie eigenmächtig bie Reilje ber allgemein anerkannten, menn
and) meift nirfjt mel)r als foldje erkannten SÇurgformen: Silbe (einft=

mais) ift entftanben aus alroë[ge]n, elf aus einlif; Surick kommt non

Sriebrid), £ut) uon £ubroig; ©laus, $lee, S^lap, S^leeb ufm. oon
Riklaus. 3m tffollänbifchen ift ©ruber gu broer, nieber gu neer, roieber

gu roeer geroorben.

,,©eh t)ab ici) d)[e]nucb." SDiit biefem „geh" für jeht befdjreitet bas

eigenraillige Äerldjen ben ber allgemeinen Reget entgegengefehten SBeg.

häufig oerroanbelt fid) nämlid) g in j (ober p) : gumpe (hüpfen) taud)t
im ©nglifdjen als jump raieber auf (baoon abgeleitet ber 3umper);
gähnen als paton ; ©arten unb jarbin finb als 3roillinge leid)t erkenn«

bar. Sie alte ©ippe, ein Rtännerkleib (mit ©ebeut§ngsoerfd)iebung
it. giuppa, frang. jupe) ift gur 3oppe geroorben ; bem fchroeigerbeutfdjen

gäd), gääi entfprid)t hod)beutfd)es jäh, bem 3eps ©ips. ©oettje, S3ofj

unb anbere fagten nod) gäten ftatt jäten. — 3mmerf)in gibt es and)

©eifpiele nad) Urfelis „geh" 3DTanier. Slus bem altbeutfd)en jëfen,
fchroeigerbeutfd) jäfe, ift in ber ^)od)fprad)e gären geroorben; ftatt oon

3enff roie unfere Vorfahren fpredjen roir oon ©enf.
©as feltfamfte Stück an £autoeränberung präfentiert unfere Sprach«

ki'inftlerin, roenn fie gelegentlich in f umroanbelt (abgefe£)en baoon,

bah fie nad) hollänbifdjer Slrt g gu d) oerfd)iebt: djenud) genug;
d)äll gäll, aud) ©elb; Spps ©hott, tränk (Etjott ©a kann

fie oon ben S^ählein, bie fo „fpihegi Öijrli" unb „fibegi ipöörli" hoben,

behaupten: „Sie fdjlpffen ums tffüsli unb packe bie Rtüüsli ..." öber
ber ,,^3auf" (©auch) tut ihr roeh — oielleidjt roeil fie gu oiel if)ä[r]b*
öpfelftoff ftock) gegeffen hat. So fonberbar ein foldjer £autroanbel
tönen mag, — bie Sprache hat in oielen Stillen ilrfelis SJtethobe oor=

roeggenommen. ©ie Reibelaute d) unb f flehen eben in naher ©er«

roanbtfdjaft gueinanber; bies roirb befonbers beutlid) bann, roenn ihnen
ber ©erfchtufjlaut t folgt (roobei d)t grunbfählid) bem norbbeutfdjen,

ft bem fübbeutfdjen Spradjgebiet gugefjort). Rebenetnanber ftef)en g.©.
Schachtelhalm unb Sd)aftelhalm, Sdjachtunb Sdjaft; lid)ten (bie Sinker l.)
unb lüften (ein ®et)eimnis, ben Schleier), ber £ift (immer im Sinne

oon heben); £uft unb tjollänbifcf) lud)t; ad)tern („ber Kapitän ging

ad)tern") unb Sifter, englifd) after (roarbs) ; ftedjen unb Stift, fadjt unb

fan ft, ".engl. foft. R3id)trach im Slaretal heißt munbartlicf) SBiftred), bas
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so ergänzt sie eigenmächtig die Reihe der allgemein anerkannten, wenn
auch meist nicht mehr als solche erkannten Kurzformen! Albe feinst-
mals) ist entstanden aus alwësgejn, elf aus einlif; Frick kommt von
Friedrich, Lutz von Ludwig; Glaus, Klee, Klay, Kleeb usw. von
Niklaus. Im Holländischen ist Bruder zu broer, nieder zu neer, wieder

zu weer geworden.
„Getz hab ich chsejnuch." Mit diesem „getz" für jetzt beschreitet das

eigenwillige Kerlchen den der allgemeinen Regel entgegengesetzten Weg.
Häufig verwandelt sich nämlich g in j (oder y) gumpe (hüpfen) taucht
im Englischen als jump wieder auf (davon abgeleitet der Jumper);
gähnen als yawn; Garten und jardin sind als Zwillinge leicht erkenn-

bar. Die alte Gippe, ein Männerkleid (mit Bedeutungsverschiebung
it. giuppa, franz. jupe) ist zur Joppe geworden; dem schweizerdeutschen

glich, gääi entspricht hochdeutsches jäh, dem Ieps Gips. Goethe, Boß
und andere sagten noch gäten statt jäten. — Immerhin gibt es auch

Beispiele nach Urselis „getz"-Manier. Aus dem altdeutschen jësen,

schweizerdeutsch jäse, ist in der Hochsprache gären geworden; statt von

Ienff wie unsere Borfahren sprechen wir von Genf.
Das seltsamste Stück an Lautveränderung präsentiert unsere Sprach-

Künstlerin, wenn sie gelegentlich ch in f umwandelt (abgesehen davon,

daß sie nach holländischer Art g zu ch verschiebt- chenuch genug;
chäll gäll, auch Geld; Spys Chott, tränk Chott Da kann
sie von den Kätzlein, die so „spitzegi Öhrli" und „sidegi Höörli" haben,

behaupten: „Sie schlyffen ums Hüsli und packe die Müüsli ..." Oder

der „Paus" (Bauch) tut ihr weh — vielleicht weil sie zu viel Häsrsd-
öpselstoff (--- stock) gegessen hat. So sonderbar ein solcher Lautwandel
tönen mag, — die Sprache hat in vielen Fällen Urselis Methode vor-

weggenommen. Die Reibelaute ch und f stehen eben in naher Ber-
wandtschaft zueinander; dies wird besonders deutlich dann, wenn ihnen
der Verschlußlaut t folgt (wobei cht grundsätzlich dem norddeutschen,

st dem süddeutschen Sprachgebiet zugehört). Nebeneinander stehen z.B.
Schachtelhalm und Schaftelhalm, Schacht und Schaft; lichten (die Anker l.)
und lüften (ein Geheimnis, den Schleier), der Lift (immer im Sinne

von heben); Luft und holländisch lucht; achtern („der Kapitän ging

achtern") und After, englisch after (wards) ; stechen und Stift, sacht und

sanft, eugl. soft. Wichtrach im Aaretal heißt mundartlich Wiftrech, das

86



lugernifdje ,Ç>ocl)borf (nad) ^aut Oettli, Ortsnamen 6. 40) .^öftere. 3n

oerfcljiebenen hätten ïjat bie norbbeutfdje d)t £?orm ben ©ieg über bie

oberbeutfd)e Konkurrentin baoongetragen : Kus Kiftel ift Kidjte ge=

roorben, aus eijaft ober eft ed)t; fiften, ein 28ort, bas in ber *33ebeutung

oon fieben atierbings nod) ba unb bort in ber Sd)roeig iebenbig fein

foil (Sbiotikon VII, 370), ift burd) ftdjten erfeßt, froiften (beruhigen,

froift rut)ig) befd)ioid)tigen. 3n glexdjer 3Beife ift bas mitte!f)oet)=

beutfdje geruofte, geriiefte (Kufen, ©efcljrei) oerfdjmunben ; unter bem

(Einfluß nieberfäd)fifd)er Kedjtsquellen finb — mit neuer Sinnbeutung

— bie Ausbrüche ©erädjt, berüchtigt, anrüd)[t]ig, rud)[t]bar in ©ctjrift*

fpracße unb Kiunbarten eingebrungen.

Saß, raie im „3mll Urféli", bie £autoerfd)iebung d) f aud) offne

ben (Einfluß bes nadjfotgenben t eintreten kann, beroeifen oerfdjiebene

<®eifpiele. 3n ben bernifdjen 3Kunbarten kommen nebeneinanber bie

Ulboerbien ued}e, ud)e unb ufe oor; bem [jodjbeuifdjen 3Bort 3ud)arte

entfprtd)t bas munbartlidje 3uferte; ber Käme bes 33ünbnerborfes 3uf
bebeutet 3od) ; taudjen unb taufen tjaben bie genau gleidje KSurgel. 3u

fdjieike (bernbeutfd) fcfjleipfe) gehören ©fctjleipf, ©eftfjleif, Sdjliif (gute

©cßlittelbaßn). Sie Sdjafmatt, ein früljer ftarkbegangener Suraiibergang,

erinnert gu Unredjt an ©djafe: alte Kamenformen (1363) geigen, baß

es fid) eigentlid) um eine Sd)ad)matte ßanbelt. Sas @ei)öft Katdjmatt

in Kiebermangen bei 25ern ßeißt im örtlidjen ©pratfjgebraud) neben

©ßaucijmatt aud) (Eljaufmatt. (Eingelne ©ntfpred)ungen, bei benen man

tooffl an ©teile bes l)eute als f gefprodjenen g (1)) eine lautliche 3roifd)en=

ftufe d) nad) tjollänbifd)er Krt annehmen barf, finben fiel) im (Englifdjen:

ladjen ift gu laug!), rud) (rauf)) gu rough geroorben.

Sod) ,,d)enud)" ber Sljeorie. K3ir fjaben uns ot)net)in fd)on roeit

genug entfernt oom unbefdjroerten Safeirtsbereid) bes queckfiibrigen

SUîenfttjleins, bas gu biefen 3etlen ben ungeroollten Knftoß gegeben fjat.

Dans Sommer

Das ©peadjencedgt der ©d)amg *

3uriftifd)e 3md)kreife tjaben biefe Siffertation als midjtigen unb

roertoollen Beitrag gur fd)roeigerifd)en ^faffungsliteratur begegnet.

* t>as 5pract)enred)t ber ©ctjtoeig. 23on 3t)rtlt Sjegnoucr. (ipeft 3 ber „Stuöien

gur ©taatsletjre unb 9ted)tsp£)üofor>I)te".) 35crlag ©cpultpefg & So. 21©., 3ürid), 1947.

Äurt. 6 5r.
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luzernische Hochdorf (nach Paul Oettli, Ortsnamen S. 40) Hoftere. In
verschiedenen Fällen hat die norddeutsche cht-Form den Sieg über die

oberdeutsche Konkurrentin davongetragene Aus Niftel ist Nichte ge-

worden, aus ehaft oder est echt? siften, ein Wort, das in der Bedeutung

von sieben allerdings noch da und dort in der Schweiz lebendig sein

soll (Idiotikon VII, 370), ist durch sichten ersetzt, swiften (beruhigen,

siyjst — ruhig) beschwichtigen. In gleicher Weise ist das mittelhoch-

deutsche geruoste, gerüefte (Rufen, Geschrei) verschwunden? unter dem

Einfluß niedersächsischer Rechtsquellen sind — mit neuer Sinndeutung

— die Ausdrücke Gerücht, berüchtigt, anrüchstsig, ruchWar in Schrift-

spräche und Mundarten eingedrungen.

Daß, wie im „Fall Urseli", die Lautverschiebung ch-f auch ohne

den Einfluß des nachfolgenden t eintreten kann, beweisen verschiedene

Beispiele. In den bernischen Mundarten kommen nebeneinander die

Adverbien ueche, uche und use vor? dem hochdeutschen Wort Iucharte

entspricht das mundartliche Iuferte? der Name des Bündnerdorses Iuf
bedeutet Joch? tauchen und taufen haben die genau gleiche Wurzel. Zu

schleike (berndeutsch schleiche) gehören Gschleipf, Geschleis, Schliif (gute

Schlittelbahn). Die Schafmatt, ein früher starkbegangener Iuraübergang,

erinnert zu Unrecht an Schafe: alte Namensormen (1363) zeigen, daß

es sich eigentlich um eine Schachmatte handelt. Das Gehöft Kalchmatt

in Niederwangen bei Bern heißt im örtlichen Sprachgebrauch neben

Chauchmatt auch Chaufmatt. Einzelne Entsprechungen, bei denen man

wohl an Stelle des heute als f gesprochenen g (h) eine lautliche Zwischen-

stufe ch nach holländischer Art annehmen darf, finden sich im Englischen:

lachen ist zu laugh, ruch (rauh) zu rough geworden.

Doch „chenuch" der Theorie. Wir haben uns ohnehin schon weit

genug entfernt vom unbeschwerten Daseinsbereich des quecksilbrigen

Menschleins, das zu diesen Zeilen den ungewollten Anstoß gegeben hat.

Hans Sommer

Das Spwchenvecht àr Schmelz ^

Juristische Fachkreise haben diese Dissertation als wichtigen und

wertvollen Beitrag zur schweizerischen Verfassungsliteratur bezeichnet.

* das Sprachenrecht der Schweiz. Bon Zyrill Hegnauer. (Heft 3 der „Studien

zur Staatslehre und Rechtsphilosophie".) Verlag Schultheß ê Co. AG., Zürich, 1947.
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